
N eun der zehn wärmsten Jahre, die
seit Beginn der Wetteraufzeich-
nung 1881 in Deutschland gemes-
sen wurden, lagen innerhalb der

letzten 20 Jahre. Ein Trend, der sich Studien
zufolge trotz der Klimaschutzmaßnahmen
fortsetzen wird. Die Architekten- und Stadt-
planerkammer Hessen (AKH) bot daher zu-
sammen mit dem Fachzentrum Klimawandel
und Anpassung des hessischen Landesamts
für Naturschutz, Umwelt und Geologie eine
After-Work-Veranstaltung „Klimawandel und
klimaangepasstes Bauen“ am 13. Februar
2020 im Haus der Architekten mit Fachvor-
trägen und Praxisbeispielen an.

Der Vizepräsident der AKH, Holger Zimmer,
erklärte in seiner Einführung: „Die Auseinan-
dersetzung mit nachhaltigen Konzepten in Ar-
chitektur und Stadtplanung hat in der Arbeit
der Architekten- und Stadtplanerkammer
Hessen seit vielen Jahren einen hohen Stellen-

wert, in besonderem Ma-
ße auch in den breit auf-
gestellten Qualifizierungs-
angeboten der Akademie
der Kammer“. Er lobte die
hervorragende Arbeit vie-
ler Kolleginnen und Kolle-
gen, die sich mit großem
Engagement dem Aufga-
benfeld des nachhaltigen
Bauens verschrieben ha-
ben und wies auf die ge-
sellschaftspolitische Ver-
antwortung der Architek-
tenschaft hin, aktiv am
Klimaschutz mitzuwirken.

Als Vertreterin des Fachzentrums Klima-
wandel und Anpassung des hessischen Lan-
desamts für Naturschutz, Umwelt und Geolo-
gie begrüßte Dr. Anna-Christine Sander die
rund 30 Teilnehmer. Gemeinsam mit ihrem

Kollegen Harald Hoeckner
berichtete Sander, wie
sich das Klima in den letz-
ten Jahren gewandelt hat
und welche Veränderun-
gen noch zu erwarten
sind. „Jahre, die zu Zeiten
unserer Großeltern als die
warmen Jahre galten, sind
heute die kalten Jahre“,
machte Hoeckner deut-
lich. Bis in die 1960er Jah-
re gab es keine großen
Abweichungen bei den
Jahresmitteltemperaturen,
seitdem steigen die Tem-

peraturen deutlich an.
Wie sich das Klima in Zukunft weiterentwi-

ckelt, wird in verschiedenen Klima-Projektio-
nen untersucht. Diese reichen vom „Klima-
schutz-Szenario“ bis hin zum „Weiter-wie-bis-

„Städte müssen grüner, blauer, weißer und
schattiger werden“
Der klimawandel ist in Hessen angekommen. Was sind die Auswirkungen und wie können Stadtplaner und Architek-
ten darauf reagieren?

Text: Thomas Becker

AkH-Vizepräsident Holger Zimmer
begrüßte die teilnehmer.

Das Referenten-team (v.l.n.r.): Harald Hoeckner, Dr. Nicole Baumüller,
Hans-Peter kissler, Prof. Dr. Nicole Pfoser und Dr. Anna-Christine Sander

Rund 30 teilnehmer nutzten das After-Work-Angebot im Haus der
Architekten.
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her-Szenario“. Für Hessen wurden regionale
Klimamodelle verschiedener Universitäten
und Forschungseinrichtungen, wie z. B. dem
Potsdam-Institut für Klimafolgenforschung
und der Universität Cottbus, zu einem Mo-
dell-Ensemble zusammengefasst und durch
das Fachzentrum Klimawandel und Anpas-
sung ausgewertet. Die Daten bis zum Ende
des Jahrhunderts zeigen einen Anstieg der
Jahresmitteltemperatur in Hessen zwischen
1,1 Grad Celsius für das „Klimaschutz-Szena-
rio“ und 3,9 Grad Celsius für das „Wei-
ter-wie-bisher-Szenario“. Was dies konkret
bedeutet wird zum Beispiel anhand der An-
zahl der heißen Tage, also Tage, an denen die
Temperatur über 30 Grad steigt, deutlich. Von
1971 bis 2000 lag das langjährige Mittel bei
5,6 heißen Tagen pro Jahr, im Jahr 2018 gab
es in Hessen 24 heiße Tage. Am Ende dieses
Jahrhunderts würde der langjährige Mittel-
wert im „Klimaschutz-Szenario“ um 3 Tage
steigen. Werden keine Maßnahmen ergriffen
(„Weiter-wie-bisher-Szenario“), werden es
nach den Berechnungen durchschnittlich 21
Tage mehr sein.

Die Klimaveränderung wirkt sich nicht nur
auf die Temperaturen, sondern auch auf die
Niederschläge aus. So gehen die Rechenmo-
delle im „Weiter-wie bisher-Szenario“ von bis
zu 50 Prozent weniger Niederschlägen im
Sommer aus – und die Winter werden feuch-

ter. Mit der Trockenheit im Sommer nehmen
auch die Wald- oder Flächenbrandgefahr,
Schäden an den Ökosystemen und das Vor-
kommen von Schädlingen zu. Extremwetter-
ereignisse wie Starkregen und Stürme neh-
men in Häufigkeit und Stärke zu. Die extrem
trockenen und heißen Jahre 2018 und 2019
können als Vorboten dessen gesehen werden,
was uns zukünftig erwartet, schlossen Sander
und Hoeckner ihren Vortrag.

Klimaanpassung ist seit 2011 im Bauge-
setzbuch (BauGB) verankert. Dort heißt es in
§ 1a (5): „Den Erfordernissen des Klimaschut-
zes soll sowohl durch Maßnahmen, die dem
Klimawandel entgegenwirken, als auch durch
solche, die der Anpassung an den Klimawan-
del dienen, Rechnung getragen werden.“ Wie
dieser Anspruch im Städtebau und der Archi-
tektur umgesetzt werden kann, berichtete Dr.
Nicole Baumüller, Stadtplanerin aus Stuttgart.
Das Klima einer Stadt wird unter anderem be-
stimmt durch den Grad der Versiegelung und
die Eigenschaft versiegelter Flächen, Wärme
aufzunehmen und zu speichern. Verstärkt
wird dieser Wärmeinseleffekt zusätzlich durch
den schlechteren Wärmeabtransport, die ge-
ringere Windgeschwindigkeit und den gerin-
geren Grünanteil in Städten im Vergleich zu
unbebauten, ländlichen Flächen.

Der Klimakomfort, den Menschen empfin-
den, ist maßgeblich davon beeinflusst, wo

sich Personen aufhalten – begrünte Innenhö-
fe haben ein günstigeres Mikroklima als ein
stark besonnter Straßenraum. Kenntnisse der
Faktoren des Klimakomforts sind für die
Wahl von Maßnahmen entscheidend. Dabei
sind die planerischen Strategien im Städte-
bau vielfältig: Ventilation begünstigen, Refle-
xion und Verdunstung erhöhen sowie Be-
schattung fördern. Handlungsfelder sind zum
Beispiel die Oberflächen- und Straßenraum-
gestaltung, Bauwerksbegrünung sowie die
grüne und blaue Infrastruktur. Verschattung
durch Bäume oder Textilien, Brunnen oder
die Entsiegelung von Flächen können die
Auswirkungen des Klimawandels abmildern.
Und auch Kaltluftentstehungs- und -strö-
mungsbereiche in die Stadt sind bei der Pla-
nung zu beachten. Die Wirksamkeit dieser
Maßnahmen kann im Vorfeld anhand von Si-
mulationen bewertet werden. Anhand zahl-
reicher Beispiele veranschaulichte Baumüller,
wie solche Maßnahmen gestaltet und umge-
setzt werden können. Ihr Fazit lautete: „Städ-
te müssen grüner, blauer, weißer und schat-
tiger werden“.

Die Wirkung und Funktion von Gebäude-
begrünung erläuterte Prof. Dr. Nicole Pfoser
von der Hochschule für Wirtschaft und Um-
welt in Nürtingen-Geislingen. Gebäudebegrü-
nung bietet viele Vorteile wie zum Beispiel
Kühlung, Verschattung, Strahlungs- und Wit-

Grüne Fassade – Hörsaal- und Institutsgebäude der Philosophisch-theologischen Hochschule Sankt Georgen in Frankfurt.
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terungsschutz, Minderung von Temperaturex-
tremen, Wasserrückhalt, Bindung und Filte-
rung von Staub und Luftschadstoffen, Schall-
absorption und Biodiversität. Pfoser wies da-
rauf hin, dass es für den Entwurf wichtig sei,
die Gebäudebegrünung nicht additiv, sondern
integrativ zu denken. Die Architektin, Innen-
architektin und Master der Landschaftsarchi-
tektur stellte verschiedene boden- und wand-
gebundene Begrünungssysteme vor und zeig-
te Beispiele, wie diese umgesetzt wurden. Da-
runter ein Gebäude der Alpine Finanz in
Glattbrugg/Schweiz. Dort wurde eine Wuchs-
konstruktion vor der Südseite des Gebäudes
installiert. Die Verschattung bietet nicht nur
natürlichen Klimakomfort, sondern die Glas-
fassade weist dadurch auch deutlich weniger
Schäden durch thermische Belastung und
UV-Strahlung auf als die anderen Seiten des
Gebäudes.

Bei der Dachbegrünung reichen die Syste-
me von einfachen, leichten Systemen wie Tex-
tilmatten, die vorgegrünt, mit Moosen be-

stückt auf den Dächern ausgerollt und ver-
klebt werden können, über intensiv begrünte
Dächer, auf denen Obst und Gemüse ange-
baut werden, bis zu Feuchtdächern, die Le-
bensraum für eine besonders vielseitige Pflan-
zen- und Tierwelt bieten und so für mehr Bio-
diversität sorgen. Dabei sind der Aufwand
und die Kosten geringer als häufig angenom-
men. Am Beispiel des Lise-Meitner-Hauses
(Institut für Physik) in Berlin zeigte Pfoser,
dass die Pflege und Wartung der technischen
Verschattungssysteme deutlich höhere Kos-
ten generieren als die begrünte Fassade, bei
der nur einmal im Jahr Pflege notwendig ist.
„Es gilt, Pflanzen als Baumaterial zu verste-
hen. Damit lassen sich Kosten für die Fassa-
dengestaltung sparen, Akzeptanz und Aufent-
haltsqualität steigern und Lärm mindern“,
machte Pfoser deutlich.

Hans-Peter Kissler, Architekt aus Wiesba-
den, stellte mit dem Hörsaal- und Institutsge-
bäude der Philosophisch-Theologischen Hoch-
schule Sankt Georgen in Frankfurt ein weite-

res Best-Practice-Beispiel vor. Im Rahmen des
Neubaus sollte der bestehende Gebäudekom-
plex zum dahinterliegenden Park geöffnet
werden. Das Hörsaalgebäude steht deshalb
losgelöst als Solitär. Die Begrünung der Fas-
sade war nicht von Anfang an geplant, son-
dern entstand aus gestalterischen und brand-
schutztechnischen Überlegungen. Verschie-
dene Fassadensysteme wurden geprüft und
letztlich setzte sich die begrünte Fassade
durch. Seit ausreichend gewässert wird, ist
der Wein gut angewachsen und hat die obe-
ren Geschosse erreicht. Das Ergebnis: Ein
scharfkantiger grüner Würfel inmitten der
großen Parkwiese.

In der abschließenden Diskussion der Af-
ter-Work-Veranstaltung wies Pfoser darauf
hin, dass gute Beispiele nötig seien, um Vor-
urteile abzubauen und appellierte an die Teil-
nehmer: „Wir sind Architekten, es macht
Spaß, nicht immer die gleichen Details zu ver-
wenden, sondern sich neue Lösungen auszu-
denken“. p
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